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deutlich herausgearbeıitet sein schien. Herzog Albrecht hat S1' intensiv
MI1t Osianders Gedanken befaßt, Ww1e VO  3 ıhm vertaßte Gebete un: Gedichte be-
welsen. S50 DOSItLV sıch AU erte; negatıv urteilten ber viele andere. In einem
eigenen Kapıtel wird die „Wirkung der Königsberger Theologie 1n der gelehrtenWelt“ dargestellt Der Verfasser hat sıch durch viele Streitschritten hindurchgear-beıtet, hne diese „systematiısch“ auswerten können. Os1ander wehrte sıch
die auf ıhn gerichteten Angrifte, oriff ber auch selbst Melanchthon un: dessen
Schüler Die Gnesiolutheraner wandten sich ebentalls SCSHCN ihn; lediglich Brenz
erklärte, handele sıch NUr einen Streit Worte.

Erst mıiıt dem nächsten Kapıtel kommen WIr der Zeıt, auf der „der Schwer-
punkt“ der Analyse lıegt, näamlıich den Jahren Za Als Osijander 1552
plötzlıch starb, WAar Kampt noch nıicht beendet un: wurde 6S auch nıcht
durch diesen Todestall Herzog Albrecht versuchte, dıe zerstrıttenen Parteıien
ein1ıgen, WOZU iıhm eın Gutachten VO  3 Brenz helfen ollte, das ber ın seiınem
1nnn auslegte. Da der del antiıosiandrisch eingestellt WAarL, vermochte der Herzogsiıch ber nıcht durchzusetzen. Auch ıne Gesandtschatt Aaus dem gynesiolutherischenernestinischen Sachsen trug Nur ZUT. Verschärfung der Lage bei Synoden traktier-
ten das Thema, ber vermochten den Streit uch iıcht beizulegen. WürttembergerGesandte unterstutzten den Herzog auch ıcht 1ın dem Maßfe, WwW1e sıch das Dwünscht hatte, S1Ee erschwerten her dıe Posıtion der Os1i1andrıisten. All 1€es wird
klar un austführlich geschildert. Albrecht distanzıerte sıch nıcht öftentlich VO  -
Osıander, „den WIr auch iın der gruben lieben“, W1e 1556 formulierte. ber
yab 1n dieser Sache dann doch nach, da{fß 1558 e1ne Kirchenordnung erlassen
werden konnte, dıe Melanchthons Billigung gefunden hatte.

Auch die „Einigungsverhandlungen 1im Reich“ werden in eiınem eigenen Kapitelbehandelt. Miıt iıhnen 1St Herzog Albrecht nıcht immer befaßt, ber 6cs 1St dennoch
interessant, ber den Os1andrısmus 1n Nürnberg der Pommern erfahren.
Wiıchtiger 1STt VO: Thema her die Darstellung des „Niedergangs des Osiandrismus“
1n Preufßsen, den der Herzog nıcht verhindern konnte. Und dies, obwohl als
Theologe Osi1andrist yeblieben ISt. Der Vertasser stellt die Quellen dar, auf
die be1 diesem Thema zurückgegriffen werden kann, un: zeıgt den Brandenburgerm Gespräch MIt Fürsten un! Gelehrten“. Albrecht hat sıch eın eigenes theologi-sches Urteil ebildet, in dem sıch stark VO  a Osijander abhängig ze1ıgt. Dies gingweıt, daß die politische Herrschaft des Herzogs gefährdet wurde, der OT wäh-
rend seiner etzten Lebensjahre A4Aus Krankheitsgründen nıcht mehr stark w1e€e
vorher seıne Meınung ZUr Ge Lung bringen konnte. Der Verfasser hat solıde DC-arbeitet. Tippfehler sind selten. Auch Versehen kommen aum VOT Wenn auch nıcht
alles NEeu 1st, W as in manchen Partıen reteriert wird, wıird IMNa  w} doch seine Arbeit
ZUr Kenntnis nehmen müussen, wenn INa sich mit Osiander und den VO  3 ihm
ausgehenden Wiırkungen befassen will

Erlangen Gerhard Müller

Stadt und Kırche 1m ahrhundert, he VO Bernd
Moeller, Gütersloh 1978 Schritften des ereıins für Reformationsge-schichte 190 191
Das Thema „Stadt un Reformation“, das in der alteren Reformationsge-

schichtsschreibung vorhandener nsäitze ınsgesamt stark vernachlässigt wurde,
1st 1n den etzten beiden Jahrzehnten, VOoOr allem se1it Bernd Moellers Arbeit
„Reichsstadt un Retormation“ (Gütersloh 1962 SVRG 180), einem Haupt-
gegenstand der Reformations- un!: Frühneuzeitforschung überhaupt geworden. Dıie
Entwicklung, welche die Forschung seıtdem auf diesem Gebiet g aT,
SOW1@e das Spannungsfeld der Fragen, 1n dem s1e sich gegenwärtig bewegt, wird auf
eindrucksvolle Weiıse dokumentiert durch den vorliegenden ammelband. Er nthäilt

15 auf wel anderer Stelle abgedruckte kürzere Beıträge vollständig den W1S-
senschaftlichen Ertrag des Zweıten Symposions des ereıns für Reformations-
geschichte, das der Leitung VO  — Bernd Moeller 1mM Frühjahr 1977 stattfand.
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Fıne Rezension kann der Fülle der 1n den sechs Hauptreferaten und sechs klei-

Beıträge vermittelten Fakten, Einsichten un Anregungen uch nı —_
nähernd gerecht werden. Übergeordnetes Leitmotiv, das 1n den Beıträgen mehr
der wenıger explizit aufgegriffen wiırd, 1sSt die Frage, ob un die Re
matıon 1ın besonderem Ma{iite eın städtisches Ereignis War die gleichermaßen -
regende W/1e überspitzte 'These VO  ; der deutschen Reformation als „urban event“
VO:)  $ Dickens German natıon and Martın Luther, London 1St auch
Prüfstein 1n Hans-Christoph Rublacks austührlichem Forschungsbericht, der den
Sammelband einleitet. Be1 dem Bemühen, dieser besonderen Aftinität zwischen
Stadt und Reformation auf die Spur kommen, ISt allen Reterenten be] aller
unterschiedlichen Gewichtung der Akzente un:! Hervorhebung des eigenen For-

ungsansatzes gemeınsam der Verzicht auf monckausale Erklärungsmuster un
die Erkenntnis, dafß siıch Erfolg der Mißerfolg einer Stadtreformation 1Ur dur
Einbeziehung ines SdMNZCN Bündels theologischer, verfassungsrechtlicher, sozialer,ökonomischer un politischer Ursachen begreiten aßt Da{iß dabei der sozialge-schichtliche Ansatz 1n der etzten Zeıt un: auch 1n mehreren der vorliegendenAuftsätze mehr als früher in den Vordergrund gerückt 1STt und die Frage nach den
religiös-theologischen Ursachen verdrängt hat, 1St angesichts des Defizits, den
die altere Reformationsgeschichtsforschung 1n diesem Bereıch aufweist, eın NOLWwWeEeN-

iger un W1€e sıch diesem ammelband zeıigt cehr ruchtbarer Prozef. Das
Bemühen ıne Synthese aller maßgeblichen Faktoren, das 1n einıgen Beıträgen
Z Thema „Stadt un Reformation“ se1n.
auf beispielhafte Weiıse realisiert 1St, wırd Richtschnur zukünftiger Untersuchungen

Von den Forschungsdesideraten und oftfenen Fragen, die Rublack nde
se1ines einleitenden Forschungsberichts tormuliert vgl Ga  9 werden den
tolgenden Aufsätzen schon mehrere 1n Angrıft 4  INCN., Nach „Verlaufsformen
innerstädtischer Konflikte in nord- un: westdeutschen Stäidten 1mM Reformations-
zeitalter“ fragt Wilfried Ehbrecht un zelgt, WwW1e dıe schon 1n der spätmittelalter-liıchen Stadtgesellschaft entwickelten drei Stuten gemeindlichen Protests (Ei  ünd-
n1s, Auflauf, Verhandlungen VO  D Bürgerausschüssen mı1t der Stadtregierung ber
die Beschwerden) uch ın den relig1ös und verfassungspolitisch motıvıerten Kiamp-ten wihrend der Retormation wirksam sind, wobei die aktive Rolle der Prädikan-
ECn e1ım Eıinsatz dieser Protestformen nunmehr als u  9 zeıtspeziıfischer Faktor
hinzukommt. Das Zusammenwirken religiöser und soz1ialökonomischer Trieb-
kräfte 1n der Reformationsbewegung zeigen Hans Guggisberg un: Hans Fügli-
Ster in eiınem kleineren Beıtrag überzeugend Beıispiel der Baseler Weberzunft
auf un lenken damıiıt den Blick aut das Problem, 1eweit 1n den Stäidten chıich-
tenspezifische Einstellungen ZUr Reformation A Tragen kamen.

Den Wert des soziologischen Begrifts „Sozialkontrolle“ für das Verständnis der
Retormation als einer soz1alen un: kollektiven Erscheinung vgl 65) wiıll Ro-
bert Scribner 1n seiınem Kurzbeitrag „Sozialkontrolle und die Möglichkeit eıiner
städtischen Reformation“ deutlich machen. Scribners theoretische Überlegungenerhalten in anderen Autsätzen des Sammelbandes größere Plastizität und Aussage-WE 50 Vvor allem 1n dem Reterat VO  —$ Rene Hauswirth: „Stabilisierung als Auf-
gyabe der politischen un: kirchlichen Führung 1n Zürich nach der Katastrophe VO  3
Kappel“, worın die Integration VO  3 politischer un Sozialgeschichte auf eindrucks-
volle Weıse velungen 1SEt.

Sozusagen das Vorspiel Hauswirths Untersuchung liefert, auch mi1t
Zanz anderer Fragestellung, Kurt Maeders Beitrag über „Dıiıe Bedeutung der Land-
schaft tür den Verlauft des reformatorischen Prozesses iın Zürich (1522—-1532)“Maeder rückt Beispiel Zürichs die bisher vernachlässigte, weıl weitgehend L1LLUr
als DAassıv beurteilte Rolle der städtischen Territorien innerhal der städtischen
Retformation in den Blickpunkt und zeichnet das ın der erfolgreichen Durchset-
ZUNS eines landschaftlichen Forderungskatalogs kulminierende Auf un!: and-
schafttlicher Aktivitäten 1n diesem Jahrze nach.

Eın abgerundetes un kom lexes Bild der Nürnberger Reformation bis ZU)
Interım VO  w 1548 jefert Gott ried Seebaß in seinem ausführlichen Referat über
„Stadt und Kırche in Nürnberg 1m Zeitalter der Reformation“. Seeba{® Studie
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macht gerade 1mM Vergleıich mı1ıt anderen Reichsstädten einmal mehr den gverade
auch dem Rat yünstıgen, wel VO  3 oyrößeren innen- un außenpolitischen Konftlik-
ten relatıv freien Verlaut der Nürnberger Retormation deutlıch. Dieser spezifischeCharakter der Nürnberger Reformation ISt immer berücksichtigen bei einer
Interpretation der Nürnberger Außenpolitik aut Reıichs- und Bündnisebene eın
Aspekt, der von Seeba{fß 1m Rahmen seines Themas allerdings 1Ur Rande be-
handelt WIr

Der aufßenpolitische Aspekt 1St dagegen Hauptthema des Kurzreterats VO  -
Martın Brecht „Dıie gemeinsame Politik der Reichsstädte un die Reformation“,
das eiıne Kurzfassung seines anderer Stelle (ZRG 63, 1976 180—263) VeTr-
öfftentlichten yleichnamigen Autsatzes darstellt. Brecht SPanNnt den Bogen VO  - den
durch Solidarität aller Reichsstädte un: die Führungsposition der evangelischensüddeutschen Kommunen gekennzeichneten Anfängen se1it 1524 bis hin P Aus-
einanderbrechen reichsstädtischer Solidarität aut dem zweıten Speyerer Reichstagun der Spaltung uch der evangelischen Städtegruppe durch die Bekenntnis-
frage se1it 1529/30. Anzumerken 1St allerdings, dafß die Reichs- und Bündnispolitik
einer Reichsstadt weıtgehend Schablone bleiben mufß, solange S1e ıcht mıiıt einer
SCHAUCH Analyse der innerstädtischen Reformation und ıhrer verfassungsrecht-lichen, wirtschaftliıchen, sozialen und politischen Rahmenbedingungen verkoppelt
wırd un VOIl daher wesentliche Erklärungen bezieht.

Gleich mehrerer Forschungsdesiderate nımmt sich Hans-Christoph Rublack iın
seinem Aufsatz „Reformatorische Bewegungen 1n Würzburg un Bamberg“der rage nach der Retormation 1ın Jandsässigen Stidten un nach gescheiterten
Stadtretormationen SOWIl1e des Problems der Spätreformation. Fuür die beiden
fränkischen geistliıchen Residenzen umreifßt Rublack zunächst die VO  ; einem Man-
el politischer Autonomie gekennzeichneten Stadtverfassungen un verfolgt dann

in Wwel Phasen sıch entwickelnde retormatorische Geschehen, das 1m Zuge der
Gegenreformation durch den verschärtten Einsatz weltlicher und kirchlicher Herr-
schaftsınstrumente des Fürstbischofs unterdrückt wurde. Rublack konstatiert als

ebnis eine Inter endenz zwischen dem rad städtischer Autonomie un!Er  Er lg bzw. Mißer olg der Reformation: „der Erfolg der Gegenreformation
ISt mitbedingt durch dıe mangelnde Autonomıie der Stadt“ (S 120

Dıiıe Frage nach der Afthinität 7zwischen städtischer Autonomıie un! Retormation
1St. uch ein zentrales Thema 1n Heınz Schillings gründlicher Studıe „Reformation
un: Bürgerfreiheit. Emdens Weg ZUur calvıiniıstischen Stadtrepublik“. TIrotz einer
ÜAhnlichen Aus A1ll15S AdC 1n einem entscheidenden Punkt (mangelnde politische5Autonomıie) I jedoch 1n Emden VOT allem auf Grund der Dynamik des
Calvinismus die beiden Stofßsrichtungen der bür erlichen Autonomiebewegung und
der siıch das Luthertum des Landesherrn ehauptenden calvınıstisch geprag-
tien Reformation anders als in den tränkischen Bischofsstädten einem dur
schlagenden Erfolg, der die verfassungsrechtliche Stellung der Stadt grundlegend
veränderte. Die besondere Be CUTLUNG dieses spannenden Prozesses un des schlie{ß-
ıch Erreichten macht Schilling plausibel auf dem Hıntergrund der einleitend cha-
rakterisierten, als defizitär gekennzeichneten Ausgangssıtuation Emdens der
Schwelle des Reformationszeitalters: Der Nachholbedarf hinsichtlich eiınes CNOS-
senschaftlich strukturierten un genossenschaftlich handelnden Bürgerverbandes und
hinsichtlich politischer Autonomıie nach außen vollzieht sıch in Emden yekoppelt
MIt den konfessionellen Auseinandersetzungen. Diese Koppelung Zzweıer andern-
TCS weıt auseinanderliegender Vorgange verleiht den Ereignissen 1n Emden ihre
„exzeptionelle Dynamik“ (S 152) un hebt den Fall Emdens als „eigenständigen
Verlaufstypus“ ©& 130) VO  en anderen Stadtreformationen aAb Zur Erklärung
sich ın Emden vollziehenden Wandels bezieht Schilling soziale, ökonomische und
demographische Faktoren ein. Seine Studie erfüllt in musterhafter Weiıse die
Forderung nach einer multikausalen Erklärung des Phänomens Stadt un Retor-
matıon.

Der prosopographische Ansatz, VO'  3 anderen Reterenten Rande mit einbe-
® steht 1m Mıtte punkt des kurzen Beıitrags VO  e Klaus- Joachim Lorenzen-
Schmidt 99  1e Geistlichen der schleswig-holsteinischen Stidte VOrTr der Reformation
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un ıhre Stellung in den Stadtgemeinden“. Er konstatiert Vorabend der Re-
Ormatıon einen recht hohen Anteil VO)  3 Bürgerkindern der städtischen Welt-

geistlichkeit und leitet daraus ab, „dafß der insgesamt friedliche und gemäßigte Ver-
auf der Reformationsdurchsetzung besonders uch aut die famıliire Verbindungvieler Geistlicher MmMIt dem Bürgertum un der Ratsschicht zurückzuführen 1sSt

127
In seinem Kurzreterat 99.  1€ Auswirkungen der Retormation auf dıe städtische

Kırchenverfassung 1n Sachsen“ weIlst Karl-Heinz Blaschke den herausragendenVeränderungen in der staädtischen Gemeindekirchenorganisation 1Ne gemeiınsameTendenz nach Die se1it langem ach Ausdehnung ihrer Zuständigkeit strebenden
Stadtmagistrate haben die Auflösung der alten Kirchenordnung dazu benutzt, auch
den kirchlichen Bereich ihrer Herrschaft unterzuordnen. Solche reformatorischen
Veränderungen seijen „historisch fällig“ SCWESCH, insofern S1€e „einem Nachho be-
darf gegenüber der allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung entsprachen“(S 166) Mırt seiner Vermutung, dafß die Reformation estimmten „inneren Ent-
wicklungsnotwendigkeiten“ des Stidtewesens (Diskussionsbericht 178) n-
SC sel, jefert Blaschke ıne der möglıchen Antworten autf die Frage nach
den Ursachen für die besondere Aftinität VO  } Stadt un Reformation.

In eiınem etzten Beıtrag untersucht Raıner Postel das relig1öse und csoziale Ver-
halten des Bürgertums 1n Hamburg nach der Eınführung der Reformation. Dabe:i
stellt eine CNSC Verbindung VO  3 Retormation bzw. evangelıschem Glauben un!:
soz1ıaler Fürsorge fest, wobei die Armenfürsorge ugleich Instrument relig1öserDiszıiplinierung der Almosenempfänger WAar.

Der ammelband schließt ab MmMIt einem VvVon Bernd Moeller vertaßten Diskus-
siıonsbericht, der die Themen der Diskussionen systematisch ordnend en-taßt. dabei Querbezüge zwıschen den einzelnen Beıiträgen herausarbeitet, Über-
einstimmungen., kontroverse Standpunkte un Forschungsdesiderate NnenNNtTt un:
insgesamt den überaus fruchtbaren Ertrag dieses 5Sympos1ions noch einmal profi-
DEr t.

Oberursel Sıgrid Jahns

Bekenntnis Z U Wahrheit. Aufsätze iber die Konkor-
e ] herausgegeben VonNn Sst Schöne. Martın Luther-Verlag.Neuendettelsau 19/8

Im Jahre 1980 konnte nıcht NUur das 450jährige Gedächtnis der Conftessio
Augustana, sondern auch das 400)jährige Gedächtnis des Konkordienbuches gefelertwerden. Eın wichtiger eıl darın 1St die 1M re 1577 fertiggestellte Konkordien-
tormel (FC}

„Bekenntnis ZUur Wahrheit“ 1St der gewidmet. Das Orwort 1sSt 388
Todestag Andreaes, den Januar 1978; unterzeichnet. Dieser spielte dıe
leitende Rolle be1 der Entstehung der Die Geschichte davon 1St sowohl denk-
würdıg als beklemmend. Zwischen den beiden streitenden Lagern entarteten die
Gegensätze derart, dafß die Gnesiolutheraner auf dem Wormser Religionsgesprächöffentlich den Philippisten das echt absprachen, sıch ZUur bekennen. Wenn
die protestantischen Fürsten nıicht eingegriffen hätten, waren die Philippisten VO
Augsburgischen Religi0nsfrieden ausgeschlossen worden.

s Iso türstliche Inıtiativen, da die Eintrachtsverhandlungen -standekamen. Zusammen MIt Andreae gelang den Melanchthonschülern
Chemnitz, Selnecker nd Chyträus un! dem sächsischen Kurfürsten das BergischeBuch hervorzubringen. Am Juni 1580 wurde CS schliefßlich als die Konkordien-formel ANSCHOMM! un 1n das Konkordienbuch eingegliedert. TIrotzdem da{fß die

n1ıe VO  3 allen lutherischen Kirchen anerkannt worden 1st. 1St ıcherlich die Be-
urteilgng richtig, daß S1e Z Bewahrung der konfessionellen Eıgenart des Luther-
tums beigetra hat Zu den lesenswertesten Beiträgen gehören die Autsätze VO  n
A Buchrü ber Sınn, 1e]1 und Problematik der F Von Sasse ber das
Abendmahl und Asendorf über die Christologie. Hıstorisch korrekt 1St derAutsatz VO Herausgeber ber die Konsekrationslehre der


